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Allgemeine

Einleitung
in die

Geschichte der Thier e .

^ ie Thiergeschichte ist unter den dreyen Dorzü «
Reichen der Natur ohnsircitig die am äs der
genehmste , lehrreichste und wunderbar »
ste ; denn obgleich ein Naturforscher te . ^

diese Eigenschaften in dem Stein » und Pflanzenreich
unmöglich verkennen kann ; so wird einem jeden doch
die Überzeugung sagen , daß er bey Beobachtung der
Thierc etwas gewahr werde , welches bey ihnen den
Werth über alle Steine und Pflanzen erhebet . Es
ist dieses die Empfindung und dasBewußrseyn ,
davon die Thicre sichtbare Merkmale geben , und
wodurch sic sich bey ihrem Wachsthum und Leben ,
( welches sic etwa mit Steinen und Pflanzen ge¬
mein haben , ) einer weit grösseren Vollkommenheit
nähern . Eben dieser Vorzug aber , den das ganze
Thicrreich behauptet , hat von je her zu den ange »
nchmstcn und lehrreichsten Wahrnehmungen Anlaß
gegeben , und dennoch die Beobachter dabey in einer
großen Verwunderung gelassen . Denn da die Men » Don
schen dergleichen Vermögen an sich selbst , den Wür - deEec»
kungen einer einwohncndcn vernünftigen Seele zu « A' -
zuschreiben gewohnt sind ; so ist bey ihnen nicht ohne ^
Ursache die wichtige Frage entstanden : Mb die
Chiere auch eine vernünftige Seele finden ?
indem sie ja sehr häufige Handlungen vornehmen,

A der-»



Allgc -
m eine

Linlci «

lung .

2 Allgemeine Einleitung
dergleichen bei) Menschen die Vernunft vorausse-
tzen . Die Entscheidung dieser Frage wird auch den
eigentlichen Vorzug bestimmen , welcher dem ge -
sammtcn Thierreich über das Pflanzen - und Stein¬
reich cingcraumct werden mag / und ob wir uns gleich
nicht anmassen wollen , die Schiedsrichter in den
dcßfallö geführten berüchtigten Streitigkeiten zu
scyn ; so glauben wir doch diese schwere und dunkele
Materie durch Anführung einiger Gründe , welche
zur Verneinung oder Bejahung dienen , beleuchten
zu können .

Diejenige , welche sich am heftigsten wider¬
setzet haben , den Thicren eine vernünftige Seele zu
verstattcn , konnten doch nicht laugncn , daß die
Thicrc sich nicht allein des Vergangenen und Gegen¬
wärtigen , sondern auch in vielen Fallen des Zukünf¬
tigen bewußt sind . So wie nun das erste das Ge -
dächtniß der Thicre verräth , so ist nicht abzuschcn ,
wie das letztere bey ihnen statt finden könne , ohne
das Vermögen zu haben , gewisse Schlüsse zu ma¬
chen . Die Furchtsamkeit einer Katze , wenn sie
diebischer Weise genascht hat , verräth gar zu deut¬
lich , daß sie eine scharfe Ahndung ihres Verbre¬
chens befürchte , und wenn ihr auch vormahlige ähn¬
liche Fälle zu solcher Zeit in die Gedanken kommen ,
sch könnte sie , ohne Schlüsse auf jetzigen Fall zu
machen , schwerlich in Furcht gcrathen . Wenigstens
zeiget das Bestreben der Thiere , drohenden Gefah¬
ren zu entweichen , Anstalten zur Sicherheit zu
treffen , auf ihren Unterhalt und desselben hinläng¬
lichen Vorrath bedacht zu scyn , und dergleichen
Handlungen mehr , daß in ihnen etwas vergehe,
welches unmöglich aus dem Vau ihres Körpers zu
erklären ist , sondern vielmehr als eine Würkung eines
Geistes , der in ihnen ist , muß angesehen werden . Da
nun diese Würkling bey ihnen entstehet , wenn ihre äus-
scrlichc Sinne durch die Gegenstände berühret werden



in die Geschichte der Thiere . z
so hak man sich nicht hark dagegen sperren können , den

Thicren wenigstens eine empfindliche Seele ( anff

wam lenlittvLm ) zuzuschtcibcn , um durch diese

Bejahung einen Verdacht zu erregen , als ob solche

Seelen von anderen , die eine offenbare Vernunft

blicken lasten , dem Wesen und der Selbstständigkeit

Nach weit unterschieden waren .

Allein , wenn der Hund feinen Herrn in der

größten Gefahr aus das getreueste verteidiget ;

wenn er über seine Abwesenheit trauert , und fa

gar dem Trieb zum Esten wiedcrsteher ; oder wenn

andere Thiere mit ausnehmenden Ranken , und zu »

verfichtlich mit Uebcrlegung , den LiebeStrieben nach »

hangen ; kann dieses alles ans den Eigenschaften

einer so genannten empfindlichen Seele erkläret

werden ? Oder wenn auch die empfindliche Seele

alles verrichtet , sollen wir denn das Geheul eines

tm .Schwanz gebissenen Thickes mit dem Ton einer

Hrgcl vergleichen , die zu schreien anfättgk , weint

man ihre Clavicre berühret ? Und gehöret zu einer

empfindlichen Seele nicht noch ein weit meh »

ters , als sich aus dem mechanischen Bau des

Thiercs erklären lastet ?

Die Grade von dem Witz und dem Verstände

der Thiere logicalisch zu bestimmen , ist freylich eins

Kunst , darauf wir uns bis dahin noch nicht vcr »

stehen , und die uns wohl nicmalen möglich werden

wird . Daß wir ; aber deßwegen gezwungen feyn

sollten , andern zu gefallen alle Handlungen der
Thiere mit dem verdeckten und nichts bedeutenden

Namen der Naturtriebe zu belegen , solches wist

uns keineswegs cinleuchten . Lastet uns aber sehen ,

welche Meinung andere von diesem Satz gcheget
haben .

Unter den Alten behauptete Anaxacfsrns ,

daß die Seelen der Thiere Verstand hätten ; ja
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4 Allgemeine Einleitung

Aklge - Casalpinns sogar wollte sie als einen selbstständigen

meine Thcil der Gottheit angesehen wissen , und einige an ,

( .. ittlei . hielten sie vor ein Theil des allgemeinen Welt »

acistcs . Leibniy hingegen halt die Seelen der

Mci - ^ hicrc für erschaffene Geister , die aber nnvcrgäng -

lich sind , und behauptet : i ) Gott habe im Anfang

de - rod .' ^ ^ ^ hl alle Seelen der Thierc als die Gestalten der

Körper gebildet , r ) Diese Seelen waren rmvergäng »

lich mit den organischen Körpern vereinigt geblieben ,

mit welchen sic der Schöpfer anfänglich verbunden

hatte , nur wäre die äußerliche Gestalt und Bildung

dieser Körper einer beständigen Veränderung unter »

worffcn . Durch diese Meinung sucht er die unbe¬

greifliche Menge so vieler grossen und kleinen Thier¬

arten , welche täglich auf dem Erdkrciß zum Vor¬

schein kommen , zu erklären , ohne sich in die

Nothwcndigkeit versetzt zu sehen , eineSeclenwande ,

rung zu behaupten . Da aber auch nach seiner

Meinung die Seele eines Thieres nichts anders

als eine innerliche würkende Kraft des Körpers ist ,

der durch Zufälle immer andere Gestalten annimmt ,

so ist würklich zwischen einer solchen Seele und ei¬

ner Maschine wenig Unterschied .

Des Galmasius macht gar kein Bedenken , den

Sainia - Thicren Vernunft znzuschreiben , und dieser Mei »

nung pflichten diejenigen bey , welche mit Infti -

niano behaupten : Daß das Recdr der lTrarnr

nicht akteln die Menschen , sondern auch alle

lebende Erearuren in der Lnfr , aufdem Erd -

boden und in der See angehen . Groriu »

aber und andere verwerfen dieses gänzlich .

Des D . D . räumet den Thicren in seinem

WliUe . Traetat : aa anima d .- ueorum , eine Art der Ver¬

nunft ein , und glaubet , daß ihre Seelen organisch

wären , deren Bau mit der Größe und Gestalt des

Körpers überein komme , edoch mit dem Unterscheid ,

Laß
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daß sie aus einer viel feinem Materie bestünden , Allge .
die sich gar leicht ergießen würde , woferne sie sich meine
nicht in gröbere Körper cingekerkcrt fände . w

Doch niemand streitet eifriger für die Ver - .
nunft der Thicre , als der Engciiandcr Lo - ^
cke , der aber auch zugleich den Vorzug der d/s En ,
Menschen über die Thicre darinnen bestimmt , qclläw .
daß jene das Vermögen haben , allgemeine Be - Locke ,
griffe zu machen , und sich dieselbe abstract vor -
zuftellcn , da diese hingegen weiter nichts als be¬
stimmte Vorstellungen haben , die bey ihnen nur
allein durch Empfindungen entstehen . Auf diese Art
verwahret er sich frcylrch wider den Verdacht , als
ob er den Thiercn zuviel cinraume , und behauptet
nachher desto frcycr , daß die Thicre das Vermögen
haben , zu urthcilcn , und daß er solches klar aus
ihren Handlungen schließe . Wie aber , wenn Thicre
urthcilcn können , wie sollte solches ohne Verglei¬
chung verschiedener Begriffe zugchen ? und was ist
die Vergleichung verschiedener Begriffe anders , als
ein Vermögen , cinigcrmaffen abstract zu denken ?
Ist aber dieses , wie wenig Unterschied wäre dann
in der Hauptsache zwischen einem Menschen und ei¬
nem Thicre ?

Der Sache kur ; abzuhelfcn : so mögtc bis da¬
hin wohl das sicherste und wahrscheinlichste seyn ,
zwischen den bejahenden und verneinenden Meinun¬
gen einen Mittelweg zu halten . Die Thicre nämlich
haben würkliche Seelen , aber nur vorr einer gerin¬
ger « Art . Diese Seelen sind begäbet mir dem
Vermögen zu denken , mach Maaßgabe ihrer dunkeln
Empfindungen , die den Crund ihrer Dunkelheit in
dem Vau des Gehirns und den organischen Theilcn
haben . Sie können ihre Gedanken mit einander
vergleichen , und daraus einen Schluß folgern , der
hernach ihre » Willen und ihre Triebe bestimmt ;

A z mithin
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Aklgc - mithin ist zwischen den Bewegungen ihrer Seele

weine und den Bewegungen menschlicher Seelen immer
E '-Nlen ähnliches , wiewohl in einem ziemlich ent -

fermen Krad . Der Mensch aber übmrift alle
Thicrc in der Deutlichkeit der Begriffe , in der
Menge der Vorstellungen , und in der Fähigkeit
der Vergleichungen , so wie auch ein Thier hicrinne
das andere weit übsMift , nachdem der organische
Bau seines Körpers beschaffen ist . Und da kein
Thier jemals zu der Deutlichkeit und Fähigkeit der
menschlichen Begriffe , kraft seiner unvollkommeneren
Bildung , gelangen kann ; so bleibet doch derMcnsch ,
auch nur vermöge dieses ihm besonders angeschaffcncn
Vorrechts , dcx Edelste unter den Thieren , aller
andern Vorzüge , davon uns die heilige Schrift um
terrichttt , n ' cht zu gedenken .

Inzwischen macht doch dicke Betrachtung die
Naturgeschichte dar Thiere vorzüglich angenehm ,
und bestimmt die Kränzen zwischen diesen und am
Hern Reichen ; denn was keine Seele hat , ist kein
Thier . Das Daseyn aber derselben lasset sich nicht
aus jedem thierahnlicheu Körper , wegen der grossen
Unvollkommenheit oder den geringen Merkmalen sol¬
cher Handlungen bestimmen , die den Unterschied
zwischen Willkühx und mechanischer Bewegung zei¬
gen müssen , wie aus vielen Creamren , die von den
neuesten Naturforschern unter die Classe der Wür¬
mer gebracht sind , erhellet .

V s n Eine andere Frage hingegen wird von den Lieb¬
er auf- habern aufgeworfen : Db der Dau vieler Elfte -
AUss ' ^ und rdre aujserliche Gestalt mehr schöner

und reizender sey , als die Gestalt des
menschlichen Körpern f Cicero schreibet dem
Menschen wegen seiner geraden , vcrhaltnißmaßigcn
Md glatten Gestalt den Vo ^ ug zu . Andere such¬
ten denselben darinn , daß er aufrecht erschaffen ist,

i«m

Gestalt
derTlfterr
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um den .Himmel anzuschauen , wohingegen affe Thiere Aklger

sich zur Erde bücken . Und obgleich der Mensch mein «

von vielen den vierfüßigcn Thicren zugcsellet , sein

aufgerichtctcr Gang aber der Gewohnheit zugcschric - ^

bcn wird , so wollen doch diejenigen , welche den

Bau des Menschen unpartheyisch und gründlich

durchsuchen , in der allzugroßcn Abweichung der

obcrn Gliedmassen von den Untern , in der Stcl -

lung der Augen , und der Lage und Bildung der

Rücken - und Halsmuskeln , Schulterblättern und

dergleichen , billig behaupten , daß der Mensch der

einzige scy , welcher mit Vorsatz zu einem aufgerich -

teten Gang gebildet worden .

. Die heilige Schrift zwar verbietet dem Men -

schen , sich , in Absicht auf die äußerliche Schönheit ,

einen Vorzug bcyzumessen , und weißt ihn zur Be «

trachtung des künstlichen Baues der Thiere , wie

solches in dem Buch Hiob unter andern geschiehst ,

ja sic bildet oft die heiligsten Sachen im alten Te -

stammt unter Thiergcstaltcn ab ; allein hierzu sind

wohl besondere Ursachen und Absichten vorhanden .

Weil aber ein jeder Körper äußerlich , nach seiner

Absicht und Bestimmung , hat müssen gebildet wer¬

den , so gehen wir wohl am sichersten , jede

äußerliche Gestalt für schon zu halten , wenn sic

ihrer eigenen Absicht gemäß ist , und den Vorzug

der einen Gestalt gegen der andern aus der Erha¬

benheit der Absicht zu folgern , zumal die Men¬

schen , in der Benrthcilung des Schönen , keine all¬

gemeine Regeln haben , und immer mit sich selber

uneinig sind , was sie schön nennen wollen ? je nach¬

dem einer eine andere Regel annimmt , und die

Gegenstände aus einem ganz andern Gesichtspunkt

beurtheilct .

Wahr ist es , ein scheue ; Pferd , ein gemä¬

steter Ochse , ein niedlich er hu rd , gesät en mE ' rn

A 4 Augen
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Aklge - Augen in ihrer Art eben so , als die Spielung

mein , glanzender und schön gezeichneter Federn der Papa -
einlti » gaien , Psaric ,, und anderer Vögel , ja ihr Anblick

belustiget uns oft mehr , als der Anblick eines Men¬
schen , so wie uns auch unsere Verwunderung über
die grossen Kräfte mancher Thiere , über ihre schnel¬
len Schritte , durchdringenden Geruch , scharfes Ge ,
sicht , anmuthige Stimme und dergleichen , oft mehr
entzückt , als alles , was wir dicßfalls an dem Men¬
schen wahrnrhmen .

Merk - Wie sehr gcrathcn wir nicht in Erstaunen ,
würdig - wenn wir die kleinsten Thiere und Insectcn mit einer

« Ucker gcuauen Aufmerksamkeit betrachten . Sie erzehlen
des Schöpfers Güte und Wcißhcit gleichsam mit

« en . lauter Stimme , und die Männer , die sich mit ih¬
rer Untersuchung beschäftiget haben , erhielten da¬
durch um die Naturgeschichte das größte Verdienst .
Ein de Geer und Linnäus in Schweden , Reau -
mur in Frankreich , Erster in Engclland ,
Goedaarr und Schwammcrdam in den Nie¬

derlanden , Frisch und ^ oesel in Deutsch¬
land , Redi in Italien , und mehr andere strei¬
ten untereinander um den Vorzug , und wer sollte
unserem Ritter von Linne nicht beypflichtcn , wenn
er sich beklagt , daß man sich zum Exempel über das
scharfe Gesicht des Euchseo , der Schlange und
der Eule verwundere , ohne sich die Mühe zu ge¬
ben , ähnliche Thcile in den Insecten zu betrachten !

Wie sind nicht , ( um nur von ein und andern

einige Bcyspicle zu geben , ) die Augen der Spinne ,
und die vieleckigte oder facettirte Augen anderer klei¬
nen Insectcn so merkwürdig ? Wir verwundern uns
über die grossen Geweihe der Hirsche mit vielen
Enden , oder die Hörner der Laapschen Büffel ,
und des Euru - Tftrercs , ohne die Hörner von dem
siiegenden Hirschkäfer in Betrachtung zu ziehen ,

die
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die dsch nach Vcrhältniß des Thicres weit grösser ,

schön polirt und artig sind , und sich überdies wie

Arme zusammen schlicssen , und wieder von einander

legen , welche Kunst den vicrfüßigen Thieren unbe¬

kannt ist . Bestehen nicht sogar die Fühlhörner

des Müllerkäfers aus Blattern , welche sich wie ein

Buch zusammen legen ? und wo wäre bey den gros¬

sen Thieren ein ähnliches Epempcl ? Die Hörner

des Steinbocks kommen uns , wegen ihrer Länge ,

und die der Africanifchen Gazelle , wegen ihrer

Ringe merkwürdig vor ; allein sind nicht die erstaun¬

lich langen Hörner des fliegenden Holzbocks , und die

gliederweis absetzcndcn Fühlhörner des ( Mehlkäfers ,

weit merkwürdiger ? oder verdienen nicht die Hörner

der Wasscrflöhc , die wie eine Hand vielftngerigt sind ,

und zu Rudern auf dem Wasser dienen , eine grössere

Anmerkung ? Gewiß der Rüssel eines Elephamen

ist vcrhältnißmäßig nur eine Kleinigkeit gegen den¬

jenigen , wemit ein Kalander versehen ist . Die

Zunge des Amerfenbäres , womit dieses Thier die

Ameisen fängt , ist lange so künstlich nicht , als die

gedrehcte Zunge der Schmetterlinge , welche cin -

bohrek , und durch die Ocfnung , gleich als durch

eine Pumpe , die Vlumcnsäfte in die Höhe ziehet .

Weder der Rachen eines Löwen , noch eines Hay -

stjches , oder Nilpferdes kann uns so fürchterlich

scyn , als den Insecten das Maul ihrer Feinde .

Wo ist wohl ein Haase , oder ein Eichhörnchen ,

das die gewaltigen Sprünge eines Flohes , ver¬

hältnismäßig nachahmen , oder gleich dem LariA -

fuß ( kipula ) auf dem Wasser ( ohne naß zu wer¬
den ) herum laufen könnte .

Wie gewaltig und sonderbar ist der Sprung ,

den ein auf den Rücken gelegter Sprinczkäfer

macht , um sich wieder auf die Füsse zu stellen "? Wie

seltsam das Hüpfen des Ufer - Aases ? Wie vcr -

wundcrnswürdig das Späteren der Fliege an der

A ; Decke ?

Mge
m ein «
Einlei¬
tung .
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Decke ? Das schnelle Hcruntcrschiessen einer Spinne

auf ihren Raub ? Wo hat irgend ein grosser Vogel

so schöne Zeichnung , als der Papillcmk Welcher

flieget so lange und so unermüdet in der Luft herum ,

oder macht , gleich den Schmeißfliegen , einen Laut

und Gesang mit den Flügeln ? Und was sollen wir

von den bekannten Bienen , Wespen und Ameisen

sagen ? nbcrtrift ihre Haushaltung und Arbeit nicht

alles , was man sonst in dem übrigen Theilc des Thier -

reich « wahrnimmt ?

Ist cs nicht erstaunlich , daß die Pflanzen »

lause von einer einigen Begattung fünfmal ihr

Geschlecht fortpflanzcn , und die Möglichkeit einer

Ueberschwangerung bestattigen ? Kann die Entwicke¬

lung verborg wer Gestalten schöner gesehen werden ,

als in dem Ufer , Aas , welches erst ein Wurm ,

dann ein Fisch , und endlich ein Vogel wird , dessen

Leben nur wenig Stunden dauret , und dennoch zum

Wachsthum , zur Begattung und zum Alter hin -

reichct ? Sichet man es den Würmchen , aus wel¬

chen die Mücken entstehen , wohl an , daß sie in I

einer so zierlichen Gestalt in der Luft erscheinen ^

werden ? Wer sucht das Scdaumrbier in seinen '

Schaum , als in einer vortreflichen Bedeckung wi ,

her die anstrocknende Hitze ? Die Wanze , die

Schabe , die Laus , und viel andere geringe

Thierchcn mehr , find ja immer ein ' Gegenstand der

Verwunderung , wenn man sie in ihren Handlun¬

gen beobachtet ; und wir würden unsere Einleitung

zu weit hinaus dehnen , wenn wir alles berühren

wollten , zumal wir ohnehin das merkwürdigste bcy

jedem Thier in der Folge anzumerken willens sind . !

Nicht minder verdienen die verschiedenen Grös¬

sen der Thicre in Betrachtung gezogen zu werden .

Freylich sind die Eb phanten als beseelte Knochen -

Berge anzusehen , und man verdenkt es niemanden ,
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in die Geschichte der Tbiere . n
wenn er über den ungeheuren Klumpen eines Wal « Mg «.
fisct>es erstaunet ; allein bei der Betrachtung einer >" ,e tue
Rasemilbe vcrliehrct man seine Gedanken . Was
ist zuletzt Grösse , was ist der Raum ? und dennoch
ist die Kleinheit der Milben , deren sich viele an ei - vie -
nem vor einem gesunden Auge fast unkenntlichen lerThie»
Stück Käse befinden , nicht in Vergleichung zu se - re .
tzen , gegen einer Art neu entdeckter Insecten , wel »
che nach Bäckers Bericht , in seinem nützlichen
Gebrauch der Vergröfferungsglaser , vor ei »
nigen Jahren auf der Rinde eines Cfchcnbaums ge¬
funden wurden , deren Gestalt mit den Wanzen , und
die Farbe mit der Cochenille übereinkam ; denn diese
Thierchen waren auch so klein , daß ihrer wenigstens
zwanzig tausend erfordert würden , um ein Lager zu
formiren , welches einen Zoll breit ins gevierte aus «
trägt . Wie groß find nun die einzelnen Glieder und
die Eingeweide eines so erstaunlich kleinen Körpers,
und wie wenig Stof bedarf eine Seele , um in
der Classe der Thiere ein besonderes Geschöpf vor «
zustellcn , und den Verrichtungen dieses Lebens ob -
zuliegcn ? Ja wenn Löwen hoek anfängt zu erzch «
len , daß er in Pfesserwasser Thiere entdeckt , da¬
von tausend Millionen zusammen nicht grösser als ein
Sandkorn sind , und daß die Samenrhierchen
einer Spinne sich zu zehntausend Millionen beysäm «
men fügen müßten , wenn ihr Haufe der Grösse ei¬
nes Gerstenkorns gleich kommen wollte , so schwei¬
gen wir einstweilen ganz stille , und vermuthen nicht ,
daß es der Ehre dieses Beobachters etwas schaden
werde , wenn wir uns dabey vorstellen , wie wohl«
feil in diesem Fall die Millionen zu der Zeit gewe¬
sen find .

Denken wir an das Begattungsgeschäfre DaS
der Thiere , so öfnct sich allerdings eine neue Thür Begat «
zu den Wundern und Geheimnissen der Natur . Oh - ĝ Mf .ne
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Allge - ne an die besonderen Handlungen und Zeichen zu ge .

meine denken , womit ein jedes Thier seine Triebe der Gat -

Einlci - rin zu erkennen gicbct , und die mchrentheils in der

tung . Beschreibung bcy einer jeden 'Art Vorkommen wer¬

den , merken wir jetzo nur den Unterschied an , wo¬

durch sich alle Thiere in zwei ) Hauptclasscn cinthcilen :

einige nämlich legen ihre Bruch in Eyern hi » , an¬

dere aber gcbahrcn die Jungen lebendig zur Welt .

keben - Die Letzteren , welche die Jungen lebendig zur

dig ge - Welt bringen , verhalten sich nicht auf gleiche Art

bahre » - gegen selbige . Einige nämlich pflegen sie sorgfältig ,

Le Thie - und säugen sie auch selbst an ihren Brüsten . Dic -

seö thun alle vierfüßige Landthierc , und etliche Was «

serthicre , als das Geschlecht der üÄXrllfksche , wel¬

che dann zusammen des Ritters von Lmne erste

Classe , unter dem Namen : säugende Tkicre ,

ausmachcn ; andere hingegen bekümmern sich her¬

nach um ihre Jungen nicht weiter , wie etliche

Amphibien , es mögen gleich schleichende , kriechende ,

oder schwimmende seyn .

Ey erle - Die übrigen hingegen legen Euer , davon einige

gciidc dieselben selbst ausbrüten , dergleichen die meisten Vö -

Lplerc . gel ^ n , andere aber solche dem Schicksal , und

der natürlichen Wärme der Sonne , der Luft , oder

auch des Wassers , überlassen , wie zum Epempel ,

die Würmer , Insccten , und alle eyerlcgcnde Am¬

phibien , Fische , und einige Vögel . Dennoch aber

bleibt es allemal merkwürdig , daß die letzteren , die

ihre Eyer nicht selber ausbrüten , solche doch also

legen , daß die Ausbrütuug leicht und bald von

statten gehen kann . So lassen , zum Epempel , die

Fische ihren Rogen nicht in der Tiefe , oder mitten

im Meer , sondern an den Ufern und am Strand

von sich , wo das Wasser besser durch die Sonnen¬

strahlen erwärmet , und das Meerwasser insbesonde¬

re nicht so salzig ist ; welche Gegend dann dcr Fort -

pflan -
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in die Geschichte der Thiere. iz
Pflanzung auch um deswillen günstig ist / weil sich
daselbst die meisten kleinen Wasscrinsccten befinden / meines
wo die aus den Eyern erst hcrvorgekommene Fisch - Einlei¬
lein / sogleich eine schickliche Nahrung antreffen , und " ' " 2 -
vor dem Raube grösserer Fische besser gesichert sind .

Die Frosche und Eidechsen suchen warme
Weiher . Die Aragenschlange ( hlari -jx ) legt
die Eyer im Mist ; der Arokodill und die See -
schildkröte / verscharren solche im heissen Sand /
wo sie von der Sonne ausgcbrütct werden . Die
Insecren , die sich auf eine ganz erstaunende Art
vermehren / begatten sich untereinander / ohne sich
eben paarweise zusammen zu halten / und die Weib¬
chen legen eine sehr grosse Menge Eyer an solche
Oerter / wo die durch die Wärme der Jahreszeit
auögebrüccte Jungen sogleich eine schickliche Nah¬
rung amressen . Die Schmetterlinge , Aaser ,
Bockkäser , Ostanzenlause , Aermesthierchen ,
und andere mehr , drucken ihre Eyer an den Blät¬
tern , Blumen oder Stauden solcher Pflanzen feste,
davon die auökriechende Raupen sogleich fressen kön¬
nen . Viele Insccten stechen zugleich in die Blät¬
ter , daß der Saft heraus tritt , und die Eyerchen
auf allerhand Art und in verschiedenen Auswüchsen
umhüllet .

Die Mücken nisteln ihre Eyer in Wasser oder
sonstige Feuchtigkeiten ein ; die Morre steckt im
Pelzwerk , die Made im Käse , und etliche Thiere
legen sogar ihre Eyer in die Haut anderer lebendi¬
gen Thiere . Denn es gicbt Wasserinsecten , die
ihre Bruch zwischen den Schuppen der Fische legen ,
wie die verschiedenen Arten der Hornisten solches auf
den Rücken der Ochsen und Rennthiere , in die Na¬
senlöcher der Schaafe , und in die Kehle der Pfer¬
de thun.

Alle
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14 Allgemeine Einleitung
Alle Thiere haben übrigens ihre eigene Art der

Lause , wovon auch die Vögel , Fische und Jnsec,
ten nicht ausgesondert sind . Das ganze Kräuter ,
reich wimmelt von selbigen , und sogar hat das Was,
scr sein besonderes Ungeziefer .

Nicht weniger macht die Betrachtung von
dem Wechsel der Gestalten , den die Würmer und
Inscctett durchgehen müssen , einen wichtigen Thcil
der Naturgeschichte aus ; und es ist wunderbar ,
aus einem Wurm eine Pr . ype , und aus dieser einen
Sommervogel entstehen zu sehen .

Bey allem diesen zeiget sich doch in der Fortpflan ,
zung und Vcrmannigfalcigung der Thiere ein er ,
staunenswürdigcs Vcrhältniß , welches die große
Weisheit eines klugen Haushälters entdecket ; indem
diejenigen Thiere , die der Natur am meisten zu um
rerhalten kosten , oder am wenigsten nütze sind , sich
auch nur in geringer Anzahl vermehren , wo hinge ,
gen andere , die entweder leicht zu erhalten , minder
schädlich , oder sehr nützlich sind , in sehr grosser
Menge heranwachsen . Die Milben Nämlich ver¬
mehren sich in wenig Tagen bis auf tausend ; der
Elephanr hingegen bekommt kaum in zwey Jahren
ein einziges Junges . Die Sperber legen iu einem
Jahr Zwey , höchstens vier Eyer , wohingegen die
Hühner im Sommer fast täglich eins legen , und
so verhält sichs ohngcfchr auch zwischen den Tau ,
bcn und Emen .

Wie stark sind nicht die Triebe der Thiere
für die Erhaltung ihrer Jungen ? Wie groß ist ih -
re Sorgfalt ? Wie geschickt sind ihre Anstalten ? Wie
hitzig und eifrig ist ihre Vertheidigung wider dro ,
hcnde Gefahren ? Wie groß endlich der Kummer
für sic in Nöthen ? Man wird bald hievon überzeu ,
get werden , wenn man nur das Auge auf die Vö -
gel richtet , und ihre Vorsorge in Bauung der Ne ,
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in die Geschichte der Thiere . i z
ster , Ausbeutung der Eycr und Verwahrung ihrer
Jungen richtet . Der Sceinkauy macht das Nest
auf der Spitze jäher Gcbürge , und zwar an der Seite,
wo die Sonnenstrahlen am besten das Lager erwärmen ,
woselbst das angebrachte Aas desto besser zur Nah¬
rung der Jungen in eine breyartige Fäulniß über¬
gehet . Der Gukuk legt die Eycr in das Nest
einer Maisc oder des Winterkönigs , um von diesen
Vögeln auszebrütct zu werden , weil ihre Lebens¬
art solches selbst zu khun , nicht verstärket . Wenn
die Vögel ihre Nester verfertigen , nehmen sic al¬
lenthalben Bedacht auf die gute Befestigung und
geschickte Ausfürtcrung derselben , daß weder Nässe
noch Kälte oder Wind den Jungen schade , und der
Ort vor den Zugang der Raubvögel oder des Unge¬
ziefers hinlänglich verwahret sey . Sie brüten die
Eyer mit grosser Behutsamkeit aus , damit sie nicht
zerbrechen , oder geschüttelt werden , und leiden lie ,
bcr den größten Hunger , als sie allzulange zu ver¬
lassen , da inzwischen die Männchen , wie bcy den
Raben und Krähen , die Speise herzubringen . Von
den Tauben , Spatzen , und vielen andern Vögeln , die
sich nicht untermengt begatten , sondern sich paarweise
zusammen halten , brüten die Männchen und Weibchen
eins ums andere , und lösen einander ordentlich ab .
Wenn die Enten ihre Eyer aus Noch etwa auf einige
Zeit verlassen müssen , um Futter zu suchen , so bedecken
sie solche mit vielen Pflaumfedcrn , die sie sich selber
ausrupfen , damit die Eyet nicht kalt werden . Wie
fleißig endlich füttern alle Vögel ihre Jungen , so ,
daß sie insgemein durch diese Vorsorge alsdann
sehr fett sind ! Und weil unter andern das Tauben¬
futter den jungen Tauben viel zu hart ist , so hat
die Natur schon gesorgt , daß die Körner zuvor in
dem Kropf der alten hinlänglich erweicht , und dann
erst den Jungen eingeblasin werden .
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Damit aber eine so erstaunliche Menge und

Mannigfaltigkeit der Thicre auf dem Erdboden hin¬

länglich und bequem mögte ernähret werden , so hat

die Vorsehung weißlich geordnet , daß jede Thicrart

nur ihr eigenes Futter nimmt , und dahero keiner

anderen im Wege ist . Einige leben nämlich von

Körnern , andere von einer gewissen Art der Pflan¬

zen , wieder andere von Fleisch , oder Insecken ,

oder Würmern , oder auch vom Aas ; und das Clk -

mat , oder die Gegend , wo sich eine besondere Thier¬

art nur allein aufzuhaltcn pfleget , Hilst mit zu die¬

ser Ordnung , weil jedes Climat auch wieder eigene

Gewächse hervor bringt . Die Wälder , die Berge ,

die Thäler , die salzigten oder süssen Wasser , sodann

die kalten Nordländer , oder heißen Südländer ,

haben jede besondere Thicre und besonderes Futter .

Überdies sind auch alle Thicre in jedem Landstrich

also gcbauet , und mit solchen Bedeckungen versehen ,

daß sie die Luft , das Wetter , die Hitze oder die

Kälte ihres ClimatS gar wohl ausstchen können .

Nicht umsonst sind die nordischen Thiere mit so

guten Pelzen , und dabey mit einem fertigen Gang

versehen , damit sie sich immer in der Bewegung

und dabey warm halten können , wie unter andern

an den Rcnnthieren erhellet , deren Nahrung nichts

anders als ein Mooß ist , welches sie unter dem

Schnee hcrvorsuchen .

So muß man sich auch billig über dir Camcele .

verwundern , deren Magen mit vielen Säcken , in

welchen sie eine große Menge Wassers führen , be¬

setzet sind , weil sic lange Reisen durch die dürren

Sandwüsten thun , wo sie keinen Tropten finden

würden , wenn die Natur nicht auf eine solche be¬

sondere Art für sie gesorget hätte . Das Hornvieh

liebet die Thäler , wo es arasige W ' n gicbet .

Die Schafe besteigen gerne magere Hügel , weil die
schärfer »
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scharfem und magern Krauter ihrer Natur zu - Mg ^
träglicher sind . Die Gemsen und Steinböcke hin - meine
gegen klettern auf dürren Felsen herum / um sich Emlei »
von den Blättern der kurzen Gesträuche zu nähren /
u,nd sind zu dem Ende mit einer Fertigkeit begabet /
entsetzliche Sprünge über die Klüfte zu machen .

Insbesondere hilft den Thicren auch der feine Vs «
Geruct ) und Geschmack / wodurch sie ihr eigenes dem
Futter von fremden zu unterscheiden wissen . Ein
Pferd lässct den Wasserkcrbcl für die Ziegen ; eine Gc -
Kuh die Feldranunkeln für die Schafe stehen . Was schmack
dem einen Thier wohlschmeckend ist / wird oft von dcrThis -
dem andern sorgfältig vermieden ; und was den vier - ^
füßigen Thieren gleichsam ein Gift ist / das bleibt für
Insekten stehen / wie solches aus der Wolfsmilch
und den Brennesseln erhellet . Hierzu kömmt ei¬
nes jeden Thiers besondere Eigenschaft und Ge¬
schicklichkeit / sein Futter zu suchen und zu finden .
Die Schweine wühlen die Erde uni / damit sie
Wurzeln und Rüben entblösen . Die Affen und
Eichhörnchen klettern auf die Bäume / sich Acpfel
und Nüsse zu hohlen . Die Igel tragen ihr Futter
zwischen den Stacheln davon .

Wer würde ohne Hund das Gewächs der Trüf¬
fel ausspühren ? Wie würden die Biber und Ot¬
tern die Fische aus dem Wasser hohlen / wenn sie
keine Schwikwofäße hätten ? Wie listig ist der
sogenannte Strumjäger um die Secmöwcn zu ver¬
folgen und zu ängstigen / damit er sich an ihrem Aus -
wurf sättige ? Ich schweige von andern Vögeln /
Schlangen und dergleichen .

Wie es aber unter verschiedenen Himmelsstri - Dorsor -
chen auch Zeiten im Jahre giebt / da für manches ge der
Thier schlechterdings kein Futter würde zu finden thiere
seyn ; so hat die Natur auch hievor hinlänglich ge - Mnter "
sorget / indem sie etlichen Thieren den Trieb gege -

B den/
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Allqe - bcn , sich selber einen Vorrach von Lebensmitteln zu

m e i n e sammle » : als den Ratten und Mausen / welche Körner

Einleir zusammen tragen ; den Assen , die in ihren Höhlen

ganze Magazine anlegen ; den Ameisen , Bienen

und dergleichen . Andere Thiere aber sind von dem

Schöpfer so qcbauet , daß sic viele Monate sich sehr

sparsam behelfen , oder fast ohne Futter leben kön¬

nen . Die Fledermäuse liegen den ganzen Winter

wie todt . Die SeckwuIR n stecken ohne Nah ,

rung im Schilf und Rohr , und der Herr D . Li¬

ste ». bestättiget , daß in der Zeit die wurmförmige

Bewegung der Därmcr aufhörc , damit solche

Thiere nicht von den Hunger gcplagct werden .

Der Igel , derMaulwmf , das L ' Nrirmelrhler ,

und mehr andere , bringen fast den ganzen Winter

mit Schlafen durch . Der Bär wickelt sich

in Mooß und zehret vom Fett , das sich bey ihm

im Sommer in der ccllulösen Haut gesammlct hat .

Andere Thiere aber , und vornehmlich die Zugvögel ,

gehen von einem Orr zum andern , wo sie etwas

finden .

Von Es ist bekannt , daß cs fast kein Thier gebe ,

den welches nicht seinen Feind halte ; denn ein Thier

oft nur vomandern . Diese Jagd erreget einen

undUsti « gossen Streit : und da findet der NaturforschergenVcr - Stof , sich über die List der Jager und der Gcjag ,
tbcidi - tcn zu verwundern ; denn es kostet manchem Thier

a u n g Vjxl Ueberlcgung , seinen Raub zu fimgcn , oder sei «

iae " rm Feind zu entfliehen . Die Baumläusc werden

* ' b gewissen Fliegen , diese von Spinnen , die Spin »

ncn vcn Vögeln , diese wiederum von Raubvögeln

gefressen ; und unter den vierfüßigcn Thiercn gehet

cs eben so . Uebcrall aber hat die Vorsehung vorge -

bauct , daß die Zahl der Raubthicre gegen die an¬

dern nickt zu stark werde . Auch sind nicht alle Ar¬

ten grosser Raubthicre in einer Gegend oder in ei¬

nem Lande beysammen , damit sie sich nicht sclbsten

aufrei -
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aufrciben ; denn Wären und Löwen , Wölfe und

Tyger leben weit von einander cnrfernet ; Süden

heget diese , und Norden jene Art .

So wie aber allemal eine listige Verteidigung

seines Lebens von dem Daseyn und den Würkungen

einer Seele zeuget , also verdienst eben dieser Um »

stand bey dem Thierreich eine grosse Aufmerksamkeit

und Verwunderung . Viele Vogel und vierfüßige

Thiere entgehen ihren Feinden bloß dadurch , daß

ste sich immer von der geraden Linie seitwärts wen »

den ; wenn dieses nicht wäre , so würde jede Taube

ein Raub des Sperbers , und jeder Haase ein

Schlachtopfec des Hundes scyu . Das Rindvieh

stellet sich in den nordischen Ländern wider den Anfall

der Bären dadurch sicher , daß es einen Kreis schlief -

set und die Hörner auswärts kehret , wo hingegen

die Pferde mit den Köpfen zusammen stehen , um

hinken auszuschlagcn ; ihre Jungen aber schließen sie

allezeit mitten in den Kreis ein . Die Pferde , Gem¬

sen und Affen stellen sogar Schildwachen aus , damit

die übrige Heerde desto ruhiger seyn könne , und

sollte einmal ein Tyger in Asrica einen Haufen Af¬

fen durch die Nachlässigkeit ihrer Schildwache über¬

raschen ; so fallt der ganze Haufe unbarmherzig auf

den Affen , welcher schlafend , oder nachlässig auf

seinen Posten gefunden wird , loß , und zerrcissek

ihn .

Weil es nun aber sich sehr oft zuträgt , daß

manche Raubthicre in etlichen Tagen nichts fangen

oder erhaschen können , mithin vor Hunger umkom¬

men müßten , so ist cs gewiß als etwas besonderes an¬

zumerken , daß sie fast durchgängig sehr lange Hunger

leiden können , ohne daß es ihnen schade , folglich in

ihrer Bildung schon mit solchen Eingcweidm verse¬

hen sind , die sich vollkommen zu ihrer Lebensart
schicken . B r
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Allgc - Sollte cs jemand fremd dünken , daß der Scho¬

rn e i u e pfer eben ein Thier zum Untergang des anderen schei -

„ xt erschaffen zu haben , der bedenke den grossen Nu -

>mg . ^ welcher aus der raubsüchtigen Arr so vieler

Nutzen Thierc entstehc < . Es würde gewißlich nicht Futter

genug auf dem Erdkrciß seyn , wenn nicht beständig

rbi ' re . grosser Theil durch andere aufgericben würde , und
* ' das Verhältnis der Geschlechter müßte wegen der un -

gleichen Vermehrung aushörcn , ja dem Astcnschen

selbst zur größten Last und Plage werden .

Würden nicht grosse düstere Wolken von lauter

Mücken und Fliegen in der Ulst herum irren , wenn

nicht die Spinnen und kleinen Vögel einen grossen

Theil derselben verzehret ? « ? Würden nicht alle Fel¬

der , wie in Egypten , mit Fröschen bedeckt seyn , wenn

nicht die Rcigcr , Störche und Falken diesem Ucbcl

steuerten ? Wie groß wäre wohl die Menge der Ra¬

tzen und Mause , wenn er keine Katzen , Igel und der¬

gleichen gäbe ? Wie ungesund würde die Luft seyn von

dem häufigen Aas , das allenthalben fällt , wenn die

Wölfe , Bären , Füchse , Krähen , Hunde und an¬

dere Thierc solche nicht zur Speise aufsuchtcn ? Wel¬

che Plage hätten manche Americunische Gegenden

von den vielen stechenden und beißenden Insekten ,

wenn niä -t gewisse Ameisen von Haus zu Haus alles

durchsuchten , und die Bewohner davon befreycten ?

Gefahr « Gefällt es hingegen der Vorsehung die Welt ih -

lichkeir rer Unrreuc , Ungehorsams , und Undankbarkcithalber

? e r zu strafen , so muß ein Naturforscher nicht minder

Thkre . erstaunen , wie sich auf Gottes Befehl die Thiereauf

eine unerhörte Art zum Schaden der Menschen ver¬

mehren , oder von vielen Orten her versammle » , um

eine L erwüsiung anzurichten , die den Menschen in

Schrecken setzt . Soll die Frucht und das Gras ver¬

dorben werden , so find gleich Legionen Mäuse und

Heuschrecken bey der Hand . Sollen die Vaumfrüch -te
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1 » nicht gcrathcn , so sind gleich Millionen Raupen

da , welche alles abnagen . Soll ein ganzes L emd in

Gefahr gesttzct werden , um von der See verschlun¬

gen m werdm , gleich versammlet sich eine unendli¬

che Menge Holzwürmer , welche die dicksten Pmblc

und stärksten Däiume durchbohren . Ja cs ist uumog -

lich zu erzählen , auf wie manche Art der Schöpfer

das Vieh zu einer Zuchrruche für die Menschen auch

in einzelnen Fallen gebrauchen kann . Hat nicht der

D . Solan der in dem nördlichen Thcil von Schwe¬

den einen dünnen Fadcnwurm entdeckt , weicher aus

der Luft auf andere Thiere fallt , ihren Körper gleich

durchdringt , und sie in einer Viertelstunde unter den

heftigsten Schmerzen dem Tode aufopfcrt ? Sind

nicht die Plagen der Tarantuln in Italien , der

ScorpioneninWestindren / der Kackcrlacken in Vji -

indic n , der Hornisse in Lapland , der Milben in Finn¬

land , und so weiter , hinlänglich bekannt , daß man

hieran zweifeln könnte .

Wer aber wollte auch des höchsten Güte nicht

dankbarlich verehren , wenn er den Nutzen betrachtet ,

den die Thiere dem menschlichen Gcfchlcchtc darbieten ?

Die Pelze der wilden nordischen Thiere , die gu¬

ten Dienste der Pferde , Maulthierc , Elephantcn

und Kamele , die Milch der Kühe , die Wolle der

Schafe , die Seide der Raupen , die Federn der

Vögel , das Fleisch aller schlachkbaren Thiere und Fi¬

sche , der Speck der Walisische , das Wachs und

Honig der Bienen , die Düngung der zahmen Thiere ,

und hundert andere Sachen mehr , sollten uns gegen

den Schöpfer eine Dankbarkeit , und gegen das gan¬

ze Thierreich eine gewisse Hochachtung einstössen , die

uns willig machte , Gott allenthalben zu verherrlichen ,

U » dI >cn Fleiß in Untersuchung der Naturgeschichte

der thiere zu verdoppeln . Denn zu gcschweigcn , daß

das Thiexreich einen grossen Thcil des Commcrrii , derB z
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Fabricken und der Handwerke beschäftiget ,
und der Welt gleichsam ein allgemeines Leben
beysetzet , so lieget noch ausserdem in demsel¬
ben so vieles zur Erhaltung der menschlichen
Gesundheit verborgen , daß wir uns ohne selbigen in
vielen Fallen nicht würden zu rachen wissen . Wie
vielen Schwindsüchtigen hat die Esels und Gcißmilch
das Leben wieder gegeben ? Was thut die Gallert aus
dem Thi -wreich ? Was thut das flüchtigcSalz dersel¬
ben ? Was thut das verschiedene Schmalz und Un -
schlitt nicht oft für Wunder in vielen Krankheiten oder
Beschädigungen ? Hirschhorn , Bibergeil , spanische
Fliegen , und hundert andere Sachen sind ja die all¬
tägliche Zuflucht, und wir würden uns in eine un¬
endliche Weitläuftigkeit entlassen , wenn wir alles
namhaft machen wollten .

Alles was wir bisher gesagt haben , ist hinlänglich ,
unfern Endzweck zu rechtfertigen , die Wichtigkeit der
Thicrgesichichte vor Augen zu legen , und jeden Leser zu
ermuntern , solche mit Vergnügen zu treiben ; denn
es ist nichts unschicklicher und unnatürlicher , als daß
der Mensch von dem Thierreich , daß in aller Absicht
so wunderbar und für ihn so nützlich ist , sowenig
wissen , und der mehreste Thcil in demselben ihm ganz
unbekannt scyn sollte .

Beson -
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